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Svangeliſche
Vloſter—

und

KEebens Regeln:
Genommen

aus der Lebens-Beſchreibung
Ammæ Garcqias,

genant

von St. Bartholomæo,
aus Spanien geburtig:

Velche erſtlich unter der berubnten H. Jherefia von JE
ſu als Cloſter-Schweſter geſtanden, nach deren tod aber
eine Stifterin und Vorſteherin verſchiedener Cloſter geweſen

iſt, und von anrw i549 bis 1626 gelebethat:
ESo wohl denen, welche nach Gottlicher Vorſehung in ei—
nem Cloſter oder ſonſt in der Abgeſchiedenheit leben, als
auch andern nach der wahren Vollkommenheit in Chriſto
atth.5, a8) aufrichtig verlangenden und ringenden See

len zum dienſt befonders gedruckt dargeleget.

Terepta von JEſu.
Jch weiß nicht, warum wir uns verwundern, daß ſo viele
und groſſe ubel in der Chriſtlichen Kirche heutiges tages ge
funden werden z ſintemal diejenige, die andern ein Vorbild
ſein ſollen, von denen alle andere die Tugend ablernen ſolten,
das Werk und die Arbeit ſo ubel beſudeln, und den Geiſt,
den die erſte heilige Vater in den Cloſtern hinderlaſſen, ſo
verdorben haben. Die Gottliche Majeſtat wolle dieſem

ubel abhelfen, und es vermitteln, wie Er weiß, daß
es vonnohten iſt, amen!

Gedruckt im jabr Chriſti 1740.



Vorbericht.
Kie auf dem titelblat angefuhrte Lebens:Beſchreibung der
Mutter Annæ Garcias ſtehet in dem IIJ. Theil der 1735
zu Duisburg hera usgekommenen Auserleſenen LebensBe
ſchreibungen H Seelen c. X:.und XIJ. alwo auch kurz vorhero
c. IX. g. 13. folgender beſondere umſtand won ihr noch mit an
gefuhret wird: “Als ich einsmals (ſchreibt ſie von ſich ſelbſt)
»GOtt bate, Er wolle mir doch Geiſt und Gnade geben, den
»folgenden tag das Capitel (d. i. die Ermahnungs-Rede an
»die CloſterFrauen)wohl zu halten, und den Schweſtern das
“jenige zu ſagen, was zu ſeiner Gottlichen Ehre und vollkom

ij

»meneren dienſt gereichen mochte; daß ſolches ſeiner Gott

tel
Alichen Majeſtat allein zugeſchrieben werde, und die Schwe

a.
“ſtern nicht mehr an mich gedachten, als wenn ich keinen

J »theil dabei hatte; wie auch, daß Er den Schweſtern die

f »Gnade thun wolle, dasjenige, was ich ihnen ſagen wurde,
“mit ſolchem herzen, ernſt und eifer anzunehmen, wie ich es

nñ— ihnen zn ſagen gedachte. Da nun mein herz mit jetzt ge

J “daß ſolches mir eingewilliget und gegeben ward mit ſol
E meldten begierden eingenommen war, ſahe ich ganz klar,

n “ben werden, und ſahe ich mich gleichſam in einen andern
J— »chem wohlſein, daß es keines wegs kan zu verſtehen geger

r »Geiſt ganz vergeſtaltet. Des folgenden tages hielte ich
J

das Capitel (oder die Ermahnungs-Rede, die albier nun
“mitgetheilet wird) mit groſſem frieden und troſt meines
herzens, welches mir ſonſt niemals in dergleichen gelegen
heiten wiederfahren war: denn vorhin war es mir alle
“mal eine verleugnung; dißmal aber ſpurete ich augen
»ſcheinlich, daß GOtt und ſein heiliger Geiſt in mir geredet

t; »hatte. Als die Schweſtern hinaus gingen, verwunderten
»ſie ſich, und ſagte die eine zur andern: es mußte ihnen
»GODtt heute ohnfehlbar auf eine beſondere weiſe beigeſtan
“den haben; ja freilich, antwortete eine andere, denn nie—
“mals habe ich einen ſolchen troſt empfunden, als wie
heute. Jch ſahe wohl ſcheinbarlich, wie ich dieſe Gnade4 »empfing, daß man mir die worte in den mund gab, die

r “ich ſagen mußte. Es iſt mir zwar ſolches wohl mehrmalen
J. »wiederfahren, aber nicht auf eine ſo ſonderbare weiſe, wie

dieſesmal.



SJ3(09Jm Namen JESU, des Gecreutzigten, amen!
J.

Von den Pflichten einer Vorſteherin.
1. ie Vorſteherin der Probtochter muß ſich

1 dergeſtalten verhalten, daß die Probtoch

Saihnen mit worten ſaget.

D ter in ihren werken leſen konnen, was ſie

2. Sie ſoll unterſcheid gebrauchen, eine jede nach
ihrer fahigkeit zu regieren, und ſie nicht uberladen
mit mehrern leiblichen geſtrengheiten, als ſie ertragen
konnen. Sie ſoll den Tochtern bisweilen einige von
ihren eigenen ſchwachheiten entdecken, damit ſie die
ihrige ſo viel freier und ungeſcheuter offenbaren. Bei

dieſem punct iſt ein groſſer nutz.
z; Einer ſeelen, die da iſt in den finſterniſſen der

anfechtungen, muß die Vorſteherin alles erleichtern,
und ſie beherzt machen, doch ſoll ſie darum nicht un
terlaſſen, ſie zu ben. Denn der teufel bringt ſeine
heimliche tucke doppelt wieder ein, wenn er ſie mußig
und ohne ubung der abtodtung findet.

4. Die Einkommende ſoll man gleich von anfang
in demjenigen uben, was ſie die ganze ubrige zeit ih
res lebens thun muſſen. Und wenn man ihnen zur
rechten zeit an die hand gehet, und die guten begier
den, womit ſie die welt verlaſſen, unterſtutzet und be

fordert, ſo laſſet auch der HErr ſeiner ſeits nicht
nach, ſie immer mehr zu erleuchten, daß ſie endlich
klar verſtehen lernen: welcher geſtalt ſie nur in das
Geiſtliche (oder Chriſtliche) Leben getreten, um
buſſe zu thun, ihren eigenen willen zu verlaſſen,
ihnen ſelbſt abzuſterben, in ſteter creutzigung ih
res fleiſches zu leben, und alſo dem Creutztra
genden Chriſto nachzufoltuien, nicht aber (wie
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S) 4(Ses doch jetzo leider! insgemein geſchiehet) um zart—
lich gehalten zu werden, und nach eigenem ge—
fallen zu leben.

5. Die Vorſteherin ſoll den Probtochtern oft ein
ſcharfen die liebe zur armuht, zur einſamkeit, zur ab—
geſchiedenheit von allen creaturen, und auf nichts
anders zu ſehen, ſich auch keines andern dinges anzu
nehmen, als allein ſich ganzlich mit Chriſto ihrem
Brautigam ans creutz zu heſten, ihnen ſelbſt in Chri
ſto abzuſterben, und nichts als die Nachfolge Chri
ſti zu ſuchen.

6. Gie ſoll ihnen auch zu verſtehen geben, daß
GOtt der HErr, der wahre Brautigam der ſeelen,
ſich bisweilen pflege zu verbergen, ſeine dienerinnen
durch innerliche durre und leiden zu probieren: daß
es ſich bisweilen anlaſſe, als habe Er ſie gar verlaſ
ſen und vergeſſen, damit Er ſehe, ob ſie Jhm werden
getreu ſein: und daß der HErr ſie durch dieſes mit
tel in wahrer demuht und unterthanigkeit erhalte.
Ein ſolches geſprach macht, daß ſie in der furcht GOt
tes wandeln, und den anfechtungen, die ſie in ihrem
beruff etwa beunruhigen, kein gehor geben.

7. Die Vorſteherin ſoll ſich befleißigen, daß ihre
lehren, und was ſie den Tochtern zu betrachten gibt,
allezeit gewurzet ſei mit dem Leben und mit den Ver
dienſten JEſu Chriſti, ſonderlich mit ſeinem heilig—
ſten und bitterſten Leiden und Sterben: denn hier
durch wird ſie dieſelbe angewehnen, das lebendige
Waſſer aus ſeinen heiligen Wunden zu trinken, und
wo ſie denn vortfahren, aus dieſem Brunnen des Le
bens zu trinken, werden ſie oftermals ſehen und er
fahren die Sdchatze, ſo darin zu finden ſind. Diß iſt
der ſicherſte weg tur diejenige, iſo in der betrachtung
ſich uben, und wodurch man am meiſten zunimt.

8. Wenn



S)5 (6(
8. Wenn man dochter (ins Cloſter) annimt, ſo

muß man wohl zuſehen, ob ſie einfaltig und offen
herzig ſind: denn dieſe iſt eine tugend, welche zur
demuht und innerlichen ruhe am meiſten beforderlich
iſt. Welche aber dieſe offenherzigkeit nicht haben, die
leiden, und geben auch andern mit der zeit zu leiden.
Nicht einfaltig und offenherzig ſein, iſt eine bedeckte
anfechtung, die denen, ſo damit behaftet, gemeinig
lich unbekant iſt: denn ſie vermeinen hierinnen gar
diſeret, vorſichtig und verſtandig zu ſein, wenn ſie das—
jenige geheim halten, was innerlich in ihren ſeelen vor—
gehet, und finden ſich doch endlich vom feind betrogen.

9. Die Probtochter muſſen in allem einfaltig, auf—
richtig, und gleichſam blind und unwiſſend ſein. Eine
luſt und liebe muſſen ſie faſſen zu den dingen, die ihnen
bitter und ſchwehr ſcheinen, und gänzlich vergeſſen al—

ler ergetzlichkeiten und freuden der irdiſchen dinge.

li.

Von den Kennzeichen eines rechten
Beruffs.

10. Od der Prob Tochter ihr Geiſt und Beruff
von O0Ott ſei, und ob ſie einen guten Geiſt

haben; ſiehet man hieraus: Wenn ſie ſich nicht ent
ſchuldigen, auch da ſie ohne urſach und ſchuld be—
ſtraft werden. Wenn ſie ihre mangel gern beken
nen. Nicht ſoll mans daraus urtheilen, wenn etwa
eine mehr oder weniger anfechtungen hat: denn die,
welche mehr und ſtarker angefochten werden, deren
beruff iſt gemeiniglich am ſicherſten und am beſten;
ſondern wenn ſie die anfechtungen mit demuht anneh
men, mit einfältiger offenherzigkeit dieſelbe ihren Vor
geſetzten offenbaren, wenn ſie deren lehre wohl in acht
nehmen und folgen. Dieſe von herzen demuhtige
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S)s (S(wenn ſchon das gottliche Licht, welches ſie aus der
welt gezogen, ſich vor ihnen verbirget) erwarten doch
mit geduld der zeit, bis das ungewitter der anfech—
tungen voruber, und ſo wohl das gemuht als die na—
tur gedemuhtiget iſt; indem ſie wohl wiſſen, daf
GOttes Licht und Starke der Gnaden bald wiedei
erſcheinen werde, und ihnen zu erkennen geben dar
Gut, ſo ſie ſuchen muſſen. Die ſo von GOtt wahr—
haftig beruffen, ob ſie wehl viel beſchwehrniſſen aus—
ſtehen, oft und vielmals gedemuhtiget und geubet wer—
den; ſo iſt ihnen doch alles recht, ſind dabei wohl zu—
frieden, ſuchen allezeit geniedriget und gedemuhtige
zu werden, ſchätzen ſich auch nicht wurdig, im Hau—
ſe GOttes unter ſeinen dienerinnen zu wohnen, ſi
ſind allezeit bereit und willig, allen andern ſich untel
die fuſſe zu werfen, und die geringſte unter allen zi
ſein.

n. Aber die andern, ſo keinen rechten beruff ha—
ben, offenbaren nimmermehr ihre gebrechen und jeh—
ler, ſuchen vielmehr dieſelben zu bedecken, zu verblům

len und zu entſchuldigen. Mer je mehr ſie ihre feh—
ler verbergen wollen, deſto mehr ſiehet man dieſelben.
denn ihr thun, ſitten und wandel ſind leichtſinnig, fre
und furwitzig, wollen gern alles wiſſen, was in dei
welt vorgehet. Sie zeigen auch wohl ſtarke begier—
den, alles das zu wiſſen, was zur Vollkommenheit ge—
horet, und wie man zu derſelben gelangen moge, und

dergleichen; haben aber keinen willen, ſich darum zu
bemuhen, daß ſie vollkommen werden. Wollen al—
ſo immer lernen, und kommen doch nie zur wahrer
erkentniß ihrer ſelbſt, vielweniger zur Vollkommenheit.

Daher ſie denn die wahre tugend niemals erfahren
und in derſelben ausubunag keinen geſchmack finden
weil ſie auch dieſelbe nicht recht ſuchen.

lll
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S)7(0
Ill.

Von den Pflichten und Eigenſchaften
wahrer Cloſter-Schweſtern.

J. Vom Gehorſam.
r. Ereil wir ſehen, was. wir GOtt dem HErrn

AðV ſchuldig ſind, und was die liebe, ſo Er uns
zutraget, wurdig iſt; ſo laſſet uns denn. Jhm eine ſol
che gegenliebe erzeigen, wie Er es von uns erfordert,
und ſs viel wir immer vermugen. Jhmmuſſen wir
unſern willen ſchenken, und Jhn eifrig bitten, daß
Er denſelben annehmen, deſſen Meiſter, Fuhrer und
HErr ſein wolle, ohne daß uns von demſelbeneiniges
eigenthum oder etwas ubrig bleibe, damit wir in der
that und mit der wahrheit ſeine leibeigene ſclaven ſein.

Wir muſſen lieber ſterben, als nicht gehorſam
ſein; und ſelig iſt diejenige, welche auf eine ſolche wei.

ſe ſtirbet. Ach lich bitte euch, meine liebe Tochter! laſſet
uns keine muhe noch arbeit furchten: denn die men
ſchen der welt leiden mehr in vollbringung ihres eignkn
willens, als die geiſtliche in verleugnung deſſelben.

13. Die Schweſtern muſſen demuhtig ſein, und
das herz der Vorſteherin aufrichtig offenbaren, fin
temalen dieſe ihrer Untergebenen laſt tragen, und
GOtt dem HErrn fur ihre ſeelen rechenſchaft geben
muß. Sind nun die Untergebene wohl mit GOtt zu
frieden, und ſeinem heiligſten willen recht unterworfen,
ſo wird feine Gottliche Majeſtat ſie unterweiſen, und
auch der Vorſteherin licht geben, ſie zu leiten, und
ſie werden die liebliche fruchte des gehorſams
mit groſſem nutzen ihrer ſeelen genieſſen.

14. All unſer zunehmen im wege der Vollkom
menheit beſtehet in der Unterwerfung und Gehor
ſam: denn diß iſt der eigenen liebe, die uns allezeit
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SJ) 8(0
beſtreitet und faſt uberall einſchleichet, ſehr zuwieder.
Die eigenliebe iſt ſehr ſubtil, verſchmitzt und betrieg
lich, ſie weiß ſich auf tauſenderlei weiſe zu verſtellen,
und kommt uns vor in allerhand gelegenheiten: denn
ehe die gute gedanken ins gemuht kommen, iſt die ei
genliebe ſchon da, uns zu betriegen, wie klarlich zu ſehen
an vielen perſonen, welche im auſſern heilig ſcheinen,
ſind aber nur gleißnerinnen, die mit erdichteter andacht
und falſchem ſchein die Diener GOttes betriegen.

15. Diejenige, welche ſich ſelbſten und ihren eige
nen willen verleugnen, die nichts anders wunſchen,
als demGoottlichen Wohlgefallen ſich zu unterwerfen,
und ſich um GOttes willen dem urtheil eines andern
untergeben; ach! wie billig und recht werden ſol—
che mit dem heiligen Paulo ſagen konnen: Jch le
be, doch nicht mehr ich, ſondern Chriſtus lebet

J in mir. Gal. 2, 20.
J 2. Von der BReinigkeit.

16. Jhr wiſſet wohl, meine Tochter! da ihr noch
inder welt waret, daß ihr euch pflegtet eines ſpie
gels zu bediẽnen, um zu ſehen, ob ihr ſchon geputzt
warrt, und euer ſchmuck auch gefallig ſein mochte de
nen, ſs euch wurden ſehen: Eben dieſes haben wirt
jetzt an unſerm HErrn Chriſto, der iſt der rechte
ſpiegel, darin ſich ſeine braute ſpiegeln ſollen: dar
in ſollen wir ſehen, was den augen unſers himmliſchen
Brautigams angenehm und gefallig ſei: Seine au
gen ſind ganz einfaltig, rein und keuſch, und Er for
dert auch gleichfals von uns einen einfaltigen gehor
ſam und eine Engliſche reinigkeit.

7 Wenn wir Jhm, unſerm Brautigam unſern
willen ganzlich geſchenket und wirklich dargegeben ha
ben, ſo konnen wir glauben, daß Er uns jetzt in allen
unſern werken und liebesneigungen anſiehet als ein

ding,



W)Js( Sding, das Jhm eigen iſt. Darum ſoll auch unſer
auſſerlicher wandel zuchtig ſein, wie es Geiſtlichen zu
ſtehet, unſere reden ſollen ſein ſehr mäßig, einfaltig
und bedachtſam, unſere augen mortifieiret und einge—
zogen, unſere ohren taub zu allem, was nicht GOtt

iſt, und ſo weiter.
18. Alle die Tugenden unſers HErrn JEſu Chri

ſti ſind gleichſam wohlriechende Blumen von unter—
ſchiedlichen farben, welche im Garten ſeines heilig—
ſten Lebens ausgeſetzet ſind; damit eine jede ſeele die
jenige davon ſammle, ſo ihr insbeſondere dienlich iſt
in ihrem beruff und zur vollkommenen ubereinſtim—
mung mit dem Gottlichen Wohlgefallen. Wohl
gluckſelige und abermals gluckſelige ſeelen, welche die
ſer himmliſche Brautigam in ſeinen ſo koſtlich und
ſchon bepflanzten Garten einladet! deren iüerſtes mark
ſeine ſtimme durchdringet, ſie mit dem glanz ſeines
Angeſichts erleuchtet, und ſie mit den ſeilen ſeiner Lie
be kraftiglich an ſich ziehet! Kommet meine brau
te, ſpricht Er, in meinen Garten, den ich fur euch ge
pflanzet, und mit meinem Blut begoſſen habe, kom
met und klopfet an die thure, ſo will ich euch aufthun:
lernet von mir, denn JIch bin ſanftmuhtig und
von herzen demuhtig. Matth. ii, 28. 29.

3. Von der wahren Armuht.
19. Es iſt kein gewiſſers zeichen, daß jemand arm

im geiſt ſei, als wenn er wahrhaftig gehorſam iſt:
denn der Gehorſam iſt der wahre probierſtein der
anderen tugenden.

20. Diejenige, welche die tugend der armuht be
ſitzen, denen iſt es eine freude und ergetzlichkeit, daß
ſie in allen, ſo wohl kleidern als nahrungs-mitteln,
allezeit das ſchlimmſte, das ſchlechteſte, und das, was
andere am meiſten verwerfen, fur ſich bekommen.

X5 Die
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Dieſes thun ſie eben nicht allem aus verleugnung,
ſondern auch darum, weil alles uberflußige ſie bela—
det und beſchwehret, gleich ob hatten ſie nie was an
ders erkant, als die heilige armuht und abgeſchieden
heit ihres gemuhts von allen dingen dieſer welt. Die
wahrhaftig-arme lieben ſich ſelbſten nicht, lieben
auch nicht die ehre, gunſt, anfehen oder achtung der
menſchen, ſondern ihr meiſtes verlangen iſt, ſich ſelbſt
in allem zu verleugnen, und den gemachlichkeiten des
leibes abzuſterben, damit ſie alſo dem armen Chriſto,
unſerm Erloſer und Brautigam, gleichformiger wer
den, und Jhm vollkommen nachfolgen mogen. O
gluckſelige ſeele, die den wehrt und die ſchonheit dieſer
tugend erkennet!

21. Wenn auch ſchon kein anderes gut darin wä
re, als die genieſſung der freiheit und des friedens,
den die wahre Arme haben, da ſie die herrſchaft uber
alle ihre feinde und gemuhts-bewegungen bekommen,
ſo ſolte es dennoch billig allen ein herz machen, dar
nach zu ringen.

22. Lafſet uns befleißigen zu thun, was der HErr
ſaget: Seid vollkommen, wie auch euer himm
liſcher Vater vollkommen iſt. Matth. g, 48.
Welches vom innerlichen menſchen zu verſtehen iſt,
daß nemlich derſelbe allezeit verbunden und vereini
get ſei durch das band der liebe, und daß er in derſel
ben liebe ſich alſo ube, damit alle unſere werke voll
kommen ſein, nemlich als ſolche, die von GOtt kom
men, und auch wieder zu GOTT gerichtet werden.
Welches geſchehen kan und muß durch die innerliche
ſtarke des Geiſtes der kinder GOttes, (2. Petr.n, 3.
4.) welche ihren willen frei und los haben von allen
zeitlichen dingen, von der eigenen liebe, von den ge
mühtsbewegungen, und die allezeit (mit  MariaLuc.

10,



SYnr (S10, 42.) das beſte erwehlen, und was ihren ſeelen am

nutzlichſten iſt.
23. Jch erinnere mich, daß ich oft geſehen, wie es uns

an allen dingen mangelte, und wir nichts zu eſſen hat
ten; und war bei der armuht doch ein ſolcher überfluß
des Geiſtes, daß die Schweſtern dieſen abgang nicht
empfunden, ſo groß war der innerliche troſt und freude.

4. Von der Abgeſchiedenheit.
24. Die abtodtung muß ſo wohl innerlich als auſ

ſerlich ſein: denn das äuſſere hilft wenig, wenn es nicht
durch die innerliche demuht und ganzliche verleugnung
ſeiner ſelbſt angeordnet wird und herkommt.

25. Esliegt nicht alles daran, daß man nur zwiſchen
vier mauren eingeſchloſſen iſt, und blos die aufſere
ubungen wahrnimt. Es iſt damit noch nicht gethan,
es gehoret mehr darzu. Das innerliche muß dabei
ſein. Jn allem muß man eine vollkommene mei
nung haben, nemlich: alles um der liebe GOttes wil—
len zu thun und zu leiden, ſonſt wurden wir uns weit
betrogen finden und zu kurz kommen. Den auſſern
ſchein hat man in vorigen zeiten auch geſehen, ſelbſt in
vielen (nur ſo genanten) geiſtlichen, welche dem auſſern
nach ſo heilig zu ſein ſchienen, daß man ſie hatte cano
niſiren mogen nahreten aber unter dem falſchen ſchein
eine ſolche eitelkeit, die zu nichts dienete, als nur die ſee

len ins verderben zu bringen, wie man in vielen, die
alſo zu grund gegangen, geſehen hat.

26. Es iſt viel daran gelegen, daß man ſich los mache

und entauſſere von der welt, von freunden und ver
wanten, ſtelle auch in vergeſſenheit die eitele reichthu
mer, und diß nicht allein, ſondern daß man auch ſeiner
ſelbſt vergeſſe. Erinnert euch daran, in welchem arm
ſeligen ſtand ihr geweſen ſeid, da ihr in den eitelkeiten

der welt als verſunken waret.
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tura, gemeinſchaft mit wenigen. Wie auch Bern-
hardus ſpricht: Drei dinge ſoll ein frommer menſch
ſtets beobachten: wenig reden, wenig freude ha
ben, und viel beten.

5. Von der Sanftmuht und Demuht.
28. Laſſet uns, liebe Schweſtern, einander lieben,

in der liebe wirken, im eifer und wahrer demuht zuneh
men, und wandeln in dem Geiſt der ſanftmuht. Deſ—
ſen haben wir ein ſchones Exempel an Chriſto JEſu,
unſerm HErrn, Erloſer und Meiſter. Jch erinnere
mich, daß Er in der Schrift ſehr oft ein Lamm ge
nennet wird. Der H. Johannes gibt Jhm nicht den

namen eines Weiſen, ob Er wohl die Gottliche Weis
heit ſelber iſt; auch nennet er Jhn nicht einen Starken,
wiewohl Er die Starke ſelbſt iſt; auch nicht einen ta
pfern Helden, wiewohl Er ſo glorwurdig uber alle ſei—
ne feinde triumphiret; ſondern er nennet Jhn nur ein
ſanftmuhtiges Lammlein, welches ſich ohne einigen
wiederſtand zum tod des creutzes ſchleppen laſſen; alda

Er ſeine feinde uberwunden, nicht mit dem ſchwert, ſon
dern mit dem holz des creutzes. Laſſet uns, meine herz
liebe Schweſtern, dieſes Vorbild wohl erwegen, und
demſelben nachfolgen in der ſanftmuht und demuht.
Laſſet uns alle bitterkeit, verdruß, ſchwermuht und wie
derwartigkeit den weltmenſchen uberlaſſen; diß wurde
uns ſehr ubel anſtehen, die wir die natur eines einfal
tigen ſchafleins haben ſollen, nach dem vorbild unſers
Brautigams.
SG. Von der Wahrnehmung ihres Beruffs.

29. Merket auf die ſtimme eures beruffs und eures
himmliſchen Brautigams, wodurch Er euch in ſeinen
Luſtgarten beruffen, folget Jhm nach mit freuden. Er
iſt ſelbſt der Weg, wodurch wir gehen ſollen. Laſſet

uns



uns deßwegen nicht anhoren die ſchwachheit und blo
digkeit unfers fleiſches.

zo. Nehmet allezeit eure zuflucht zum gebet: denn
diß iſt der nachſte und ſicherſte weg; weil der HErr
Chriſtus ſagt: Bittet, ſo wird euch gegeben. Seid
denn getroſt und gutes muhts, meine liebe Tochter! das

Wort GOttes kan nicht fehlen noch betriegen. Erin
nert euch allezeit deſſen, was ich geſagt habe, daß ſeine
Gottliche Majeſtat euch beruffen hat aus der welt, al
wo ihr alle ſtund und augenblick in tauſend gefahr wa
ret, euch ſelbſt zu verlieren, und hat euchgeſetzt in ſeinen

luſtgarten, von welchem Er ſelber ſagt, daß Er ſich dar
innen erluſtige.

7. Von dem Stillſchweigen.
zu. UÜber alles, liebe Schweſtern, iſt ſehr viel daran

gelegen, daß das Stillſchweigen unverbruchlich ge
halten werde. Denn nicht ohne urſach ermahnet uns
der Apoſtel: daß wir im Stillſchweigen arbeiten
ſollen. (2. Theß. 3, i2.) Wenn wir gedenken uber uns
ſelbſt zu ſiegen, ſo muſſen wir lernen unſere zungen im
zaum halten, alſo daß niemand die innerliche tugend,
mit der wir arbeiten, erkenne; ja, wenn unſer herzwar
haftig demuhtig iſt, ſo wird der boſe feind ſelbſt betro
gen, und den nutzen, mit welchem wir arbeiten, nicht er
kennen konnen. Jch bitte euch, meine liebe Schweſtern,
horet ein wenig an, was die H. Schrift ſagt: Jm ſtill
ſchweigen und hoffen wird eure ſtarke ſein. (Eſa.
zo, ig.) Darum ſollen wir im ſtillſchweigen arbeiten.
Deñ ob wir auch wohl zur handarbeit verbunden  ſind,
ſo muß doch ſolches alſo geſchehen, daß man dadurch
am inwendigen nicht verhindert oder davon abgewen
det werde: denn zum inwendigen ſind wir noch viel
mehr verbunden, weil wir tag und nacht im Geſetz

GOrt
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GOttes betrachten, (nach dem m Pſalm) und im
gebet wachen muſſen.

z2. Laſſet uns ſtets vor augen haben den klaren
ſpiegel des Lebens unſers HErrn JEſu Chriſti, wel
cher, ob Er wohl derjenige war, der Er iſt, dennoch
nicht nachließ, ohne unterlaß zu beten. Und das wir
noch am allermeiſten erwegen ſollen, iſt das groſſe
Stillſchweigen, welches ſeine Gottliche Majeſtat ge
halten, da Er das werk unſerer Erloſung auferden ge
wurket und ausgefuhret hat, da von dem zwolften
jahr ſeines alters bis zum dreißigſten nichts von
Jhm gemeldet wird. Keines wegs iſt es eine ver—
gebliche anwendung der zeit geweſen, daß Er ſeine
Weisheit und Gottliches Weſen ſo viele jahre lang
verborgen gehalten, und unter den menſchen wie einer
aus ihnen gewandelt. Er ging hin in den tempel, ſein
gebet zu thun, wie die andern, Er ging auf und ab un
ter ihnen, wie ein armer menſch, und ſchiene vor ihren
augen ein unwiſſender zu ſein. Jch zweifle aber nicht,
Er werde zur zeit dieſes ſeines ſtillſcthweigens und ver
borgenen lebens mit ſeinem himmliſchen Vater gere
det, Jhm oft und viel zugeſprochen und geſagt haben,
was Er hernach am ſtamm des creutzes geſprochen:
Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was
ſie thun. Luc. 23, 34.

33. O unendlich-unbegreifliche Liebe, die innerlich
in ſeinem herzen brennete! Du redeſt, o HErr, ohne
worte, und ob du wohl dem auſſern anſehen nach
nichts thateſt, ſo unterlieſſeſt du doch nicht, die wun
derbarliche geheimniſſe zu wirken, warum du in dieſe
welt gekommen wareſt, nemlich: die unwiſſende men
ſchen in ubung der tugenden zu unterweiſen. Ach! wo
wurden wir die geduld, die demuht, die armuht und
andere tugenden haben? Wo wurden wir gelernet

ha
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andern zu leiden? wenn der Sohn GOttes uns ſol
ches nicht gelehret hatte; indem Er ſich ſelbſt uns ge
geben und dargeſtellet hat zu einem lebendigen Erx
empel aller Vollkommenheit. O ſeliges Still—
ſchweigen! worin du, mein ſuſſeſter JEſu, der ganzen
welt zuſchreieſt und predigeſt mit deinem Exempel.
Mein HErr! man konte unzehlbare bücher von deinem
Stillſchweigen ſchreiben, und deine Freunde konnen
daraus mehr weisheit lernen, als aus allen buchern.

34. Wenn wir unſere gemuhts-augen wenden auf
die Nacht ſeines heiligen Leidens, was ſehen wir da
nicht fur wunderbarliche lehren des Stillſchweigens?
Wie iſt es moglich, daß die vielfaltige und erſchreckli
che ſchmach, ſpott und unbillige behandelungen nicht ſo
viel vermocht haben, daß du derentwegen das heilige
Stillſchweigen gebrochen und deine unſchuld an den
tag gegeben hatteſt? Wenn wir anſehen, wie du, o
unſchuldiges Lammlein! von einem richterſtuhl zum
andern gefuhret, erbarmlich gegeiſſelt, mit dornen ge
ecronet, ins angeſicht geſpien und beſudelt wirſt: wenn
wir anſehen, wie du das ſchwehre creutzesholzträgeſt,
wie endlich auf dem berg Calvarien deine heiligſte glie
der auseinander gezogen, und du ans creutz genagelt
wirſt, und wie du dennoch deinen gottlichen mund nicht
aufgethan; wie ſolte es moglich ſein, daß wir, diß al
les ſehende, nicht ſolten entzundet und bewogen wer
den, das heilige Stillſchweigen zu lieben.

z35. O wie gluckſelig iſt das Stillſchweigen, welches
eine ſeele ſonderlich fahig macht zur innigen gemein
ſchaft und umgang mit GOtt! Stillſchweigend wird
man weis, und horet, was der HErr innerlich redet;
wenn man aber Jhn anhoret, ſo lernet man ſeine
Weisheit. Eine ſeele kan nicht recht geiſtlich ſein, wo ſie
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ſich nicht, ſo viel an ihr iſt, von ihrer wirklichkeit
und auſſerlichen geſchaften, abzeucht, und in einem tie—

fen ſtillſchweigen ſich verſammlet hallt; alda findet
ſie, was ſie ſuchet, nemlich, die vereinigung und inni

ge gemeinſchaft mit GOtt. Das Sttillſchweigen
macht die ſeele eingehen in die gluckſelige tunkelheit,
von welcher der H. Dionylias redet, in welcher tun
kelheit ſie eines ſo klaren und wunderbarlichen Lichts
oder Anſchauen GOttes genieſſet, daß es nicht kan
ausgeſprochen oder erklaret werden.

z6. Man mag wohl ſicherlich gläuben, daß eine ſol—
che ſeele allezeit in der gluckſeligkeit des Stillſchwei
gens bleiben wurde, wenn es ihr zugelaſſen ware, weil

ihr ganzer wandel und handel im himmel iſt. Der
H. Bonaventura ſagt: daß die urſach, warum ſo we
nig geiſtreiche Perſonen werden, ſei, weil ſie ſich nicht
wiſſen zu ſchicken, die Stimme GOttes zu horen,
ſondern wenn ſie ſchon zum gebet kommen, und nicht
alſobald einen geſchmack darin finden, ſo gehen ſie
gleich hin, und ſuchen ihren troſt anderswo. Dieſe
ſind gleich den nachlaßigen haushaltern, die nicht ma

chen, daß ihr weinfaß wohl zugemacht iſt: weil denn
der wein nicht wohl verwahret, verlieret er ſeine kraft
und ſtehet auf. Hergegen aber andere verſorgen ih
ren wein wohl; wenn denn die kaufleute kommen, ſo
finden ſie in demſelben einen lieblichen geruch, ſchone

farbe, und einen angenehmen geſchmack nach ihrem
verlangen. Alſo, meine liebe Schweſtern, gehet es
mit den tugenden, die werden bewahret und erhalten
durchs Stillſchweigen und tiefe Demuht.

Schweig und leid,
fleuch und meid,

der Gewinn iſt ewige Freud.
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